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Sonntags-Beilage zur „Nürnberger Preſſe“.

Haus und Welt.
AN it theilungen über Haus-, Land- und Iorſt wirthſchaft,

Jahrgang W.

Literatur, Kunſt, Theater, Auſk.

Nürnberg, den 20. Februar 1876. ZFS
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abreißt.

Der König iſt eingeſchlafen, regierungsmüde, und wird durch

Trompeten-Fanfaren geweckt. Lenardo, hinausgeſchickt, bringt

die Kunde, daß ein reicher, fremder Herr einzutreten wünſche.

„Geh' du Kleiner,

Laß' ihn einer“

gebietet der König im Recitativ und Lenardo eintritt, um den

Auftrag zu vollziehen.

Zuerſt tritt feierlich der Mohr Maraſtoni herein, ein Körb

chen am Arme, in dem ſich heute ausnahmsweiſe ſtatt dringend

nöthiger Viktualien werthvolle Geſchenke befinden, von denen

noch ſpäter die Rede ſein ſoll. Während der Chor noch ſehr

erſtaunt die Pracht und Herrlichkeit beſingt, die vor ſeinen

Augen draußen aufgeht, ertönen Caſtagnetten und mit einem

Bolero ächteſter Phyſiognomie feiert Don Molch (Udel) ſein

Entrée. Der Don Molch iſt ebenfalls hiſtoriſch, denn Bürger

ſpricht an verſchiedenen Stellen vom „verrätheriſchen Molch,"

dann vom „ſpaniſchen Molch.“ Don Molch, der ſcheußliche

Kerl in dem grauſamen ſchwarz-ſpaniſchen Koſtume, wirbt um

die Hand Blandinens und nimmt aus dem Korbe des Mohren

die Geſchenke: eine goldene Krone, ein goldenes, auch als

„Nudelwalker“ zu verwendendes Scepter – das ſehr gut zu

dem goldenen Quirl-Scepter des Königs von Burgund paſſen

würde – eine Flaſche Inſektenpulver, ein Armband und was

ſo begehrenswerther Dinge mehr ſind. Blandine aber ſchlägt

ſtolz Alles aus. Molch ſchnaubt natürlich – und ſehr melo

diſch – Rache, wonach der Vorhang fällt und die Zugſchnur

Da ſie wieder zuſammengeknüpft wurde, ſcheint die

geriſſene Schnur im Textbuche nicht vorgeſehen geweſen zu ſein.

Im Garten. Lenardo pflückt Aepfel, die Blandine an die

Hofherren vertheilt. Den letzten Apfel bekommt Lenardo, mit

beſondern Bedeuten:

Don Molch behorcht, der noch lange Rache ſchnaubt, als ſie

«Cenardo und Blandine.

(Große tragiſche Oper in drei Akten und ſechs Bildern, frei nach G. A.

Bürger. Muſik von Franz Mögele. Zum erſtenmale aufgeführt im

Künſtlerhauſe in Wien am 17. Januar 1876)

Herr Mögele hat ſeit der Aufführung ſeines „heizbaren

Friedrich“ ſo viel über die ſchlechten Librettiſten klagen hören

müſſen, daß er dem Beiſpiele Wagner's verfiel und ſich ſein

Libretto ſelbſt ſchrieb. Bürger hatte ihm freilich vorgearbeitet

mit einer rührenden Ballade, doch das Verdienſt der Dramati

ſirung und Dialogiſirung dieſer poetiſchen Schöpfung iſt ein ſo

außerordentlich es, daß der Autorname Mögele’s hiemit allen

künftigen Literaturgeſchichten überantwortet werden muß.

Wie Mögele in der Muſikgeſchichte angeſchrieben iſt, das

iſt unſern geliebten Leſern offenbar ſchon lange bewußt.

Die Zuhörerſchaft der geſtrigen erſten Vorſtellung zu ſchil

dern halten wir für überflüſſig. Es war eben im Künſtler

hauſe und das Einführen von Gäſten war ſo ſtrenge verboten,

daß diesmal die Genoſſenſchafts-Mitglieder ſammt ihren ſchö

nern Hälften wirklich beinahe in der Majorität waren. Herrn

von Stremayr machte Streit in ſeiner Eigenſchaft als Ver

gnügungs-Comité die Cour. Das Orcheſter war Punkt 10 Uhr

vollzählig. In der Ouverture ſtellte Mögele, artig, wie er ſchon

iſt, die einzelnen Mitwirkenden zunächſt vor. Das Fagott blies

ſeinen tiefſten, die Klarinette ihren höchſten Ton, dann begann

das Klavier in der kleinen und der eingeſtrichenen Oktave und

zuletzt fiel die Pauke donnernd ein. Das Orcheſter war vor

Mond das Lebenslicht ausbläſt. Es iſt zwölf Uhr.

geſtellt und erzählte nun in der bewährten ahnungsſchweren

Ouverturenweiſe die Dinge, die jetzt kommen ſollten; orakelhaft

zwar, doch Dcm ſehr verſtändlich, der's weiß.

Ein kurzes Läuten und der Vorhang rollt mit einigen

krampfhaften Zuckungen in die Höhe.

echs Herren und ſechs Damen – der burgundiſche Hof

ſtaat – erläutern im anmuthigen Wechſel - Chor ein lebendes

Bild, welches aus dem König (Dax) und Blandinen (Frau

Scholz), die in alten Thronſeſſeln ſitzen und dem liebeſiechen

Pagen Lenardo (Schindler) komponirt iſt:

„Sie ſieht her, er ſieht hin“

ſingt der Chor hiſtoriſch richtig, denn ſchon Bürger bezeugt es,

„Blandine ſah her, Lenardo ſah hin.“

--

zeſſin den Weg in ihr Kämmerlein antreten ſoll.

„Will wünſchen, was drin iſt, ſei zehnmal ſo ſchön.“

Darin iſt ein Zettel, der Lenardo um die zwölfte Stunde

wieder zum Apfelbaum ladet, von dem aus er mit der Prin

„Viel zwei

felt er her, viel zweifelt er hin“ – mehrere Strophen lang,

die alle ſehr ſchön ſind – dann geht er begeiſtert ab. – Der

Mond geht auf mit dem mildlächelnden Antlitz Schilcher's; wie

die Leute ſehen, daß er nicht beim „Geiſt“ iſt, ſondern hier,

freuen ſie ſich ſehr und lachen. – Der königlich burgundiſche

Hof-Nachtwächter (Henriquez), der aus dem burgundiſchen Kron

lande Böhmens zu ſtammen ſcheint, warnt vor unvorſichtiger

Behandlung des Feuers und des Lichts und geht ſofort der

übrigen Menſchheit mit gutem Beiſpiel voran, indem er dem

Lenardo

kommt und auch Blandine; ihr ſchönes Duett wird leider von

ſchon im ſtillen Kämmerlein angelangt ſind.

Molch hin, ſie zu verrathen.

Der König in ſeinem prächtig möblirten Schlafgemach. Wie

es ſich für ein Schlafgemach ſchickt, iſt nur ein Bett darin,

aber in dieſem Bett liegen mit dem ſchönſten, roth-weiß ge

ſtreiften Gradl überzogene Federpolſter. Der König iu Purpur

mit Scepter und Reichsapfel und Kron, ſingt:

„Die Nacht iſt ſchon weit vorgerückt,

Es iſt ſchon lange Eins vorbei.“ -

Er ſetzt die Schlafhaube auf, die Krone ſelbſtverſtändlich

wieder d'rüber, und legt ſich zu Bette. Da tritt Molch herein.

Er weckt den König durch anhaltendes Singen.

„Was kracht mir denn da ins dumpfe Gehör,

Ich liebe die einzige Tochter ſo ſehr!“

ſingt der König, es hilft ihm aber nicht. Er muß mit.

Im Kämmerlein: Lenard und Blandine herzen ſich nach

Kräften, Lenard aber hat bange:

„O ſüße Prinzeſſin, noch zag' ich ſo ſehr,

Mir ahnet’s im Herzen, mir ahnet's ſo ſchwer,

Und wenn es der König, o! wenn er's erfährt,

So triefet mein Leben am blutigen Schwert.“

Nach den ſeit Shakeſpeare gewohnten ornithologiſchen Strei

tigkeiten über Hahnengeſchrei, Nachtigallengeſang und Schwal

bengezwitſcher wird mit Hilfe des horchenden Königs und Molch's

das Abſchieds- Quartett geſungen. Sie konjugiren den Satz;

Natürlich geht

„ich bin ewig dein eigen,“ „du biſt ewig mein eigen,“ „ſie iſt

ewig ſein eigen“ u. . w.

von dannen.

von Molch und dem König, die ſeine Leiche liegen laſſen, nach

Lenardo geht ſchließlich zitternd

Kaum draußen, wird er jämmerlich umgebracht,

dem Molch Lenardens ſüßes Herz ihm aus dem Buſen geriſ

ſen, in empörender Weiſe den Abſchied Lenardo's von Blandi

nen dabei parodirend.

Lenardo in einem langen, ſchönen Lied über dieſe ſchlechte Be

handlung.

Die andere Nacht. Blandine harrt vergebens des Liebſten.

Ein Geiſt bringt ihr Lenardo's zerbrochenen Ring, ein zweiter

einen Topf mit einem Herzen drin – es iſt das lebzelterne

des unglücklichen Lenardo – dann noch Einer einen ſchwarz

geſiegelten Brief – und jetzt weiß ſie Alles.

Natürlich wird ſie wahnſinnig und ſingt Wahnſinnswalzer.

Das iſt ſehr rührend.

Am Schluß ſingt der Chor wieder im Wechſelgeſang:

„Sie liegt da, er liegt da,

Da liegen alle zwa.“

Der König zerfließt in Thränen und ſingt (hiſtoriſch):

„Lenardo, du Armer! Blandine mein Kind,

O heiliger Himmel, verzeih' mir die Sünd'!“

was den Chor ſo heftig rührt, daß das gemeinſchaftliche Thränen

tuch immer ſchneller unter den Herren zirkulirt. Da, endlich:

„Da kommt der ſpaniſche Mann,

Der allein iſt ſchuld daran“

einmal deſſen tiefe Reue zu ſtillen. Er rauft ſich die Haare,

im Bolero-Rhythmus „ſchüppelweiſe“ aus, doch der König wird

nichtsdeſtoweniger ſchließlich ſo böſe, daß er Don Molch unn

Gar herzbrechend beklagt ſich dann

bringt, was den Chor ſehr freut, der danach ein befriedigtes

Finale anſtimmt.

-

und den Ingrimm des Chors gegen den Verräther vermag nicht
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